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Peter Hacks auf der ›Fenne‹ in Groß Machnow

Am 20. Februar 1972 schreibt Peter Hacks (1928–2003) aus der Schönhauser Allee
129 in Berlin an seine Mutter Elly in Bayern: »Gutes gibts auch: Wir haben wieder 
ein Haus gefunden. Ich will nichts Großes ankündigen, bevor es geklappt hat. Im-
merhin sieht die Sache aus, als ob sie klappen könnte. Ein Bau-Ingenieur hat es 
schon besichtigt. Jetzt muß ein Rechtsanwalt hinfahren und den Kaufhandel be -
sorgen. Dann fehlt noch eine obrigkeitliche Genehmigung. Es ist ein schönes Haus, 
und die Landschaft ist wunderschön. Aber wie gesagt: ausführlich prahlen will ich 
erst, wenn alles wirklich unterschrieben ist.« (Briefe, S. 490) Es ist der letzte Brief, 
den Hacks an seine Mutter schickt; Elly Hacks (1896–1972) stirbt eine Woche 
später und erfährt so nicht mehr, dass es bald darauf geklappt hat. 1973 wird Hacks 
den Pachtvertrag für die sogenannte ›Fenne‹ zwischen Groß Machnow und Mitten-
walde unterschreiben. Damit geht die jahrelange Suche nach einem geeigneten 
Anwesen auf dem Land zu Ende.
Peter Hacks war einer der größten Dichter der DDR, wenn nicht der größte; der 
exzentrischste und eigenwilligste auf jeden Fall. Dazu hat der extravagante Lebens-
stil, den Hacks und seine Frau Anna Elisabeth Wiede (1928–2009) pflegten, ge -
nauso beigetragen wie die Dichtkunst. »Was an Hacks fasziniert, ist der unverkenn-
bare Stil. Seine an Heine geschulte, heitere, wunderbar leichte Sprache fügt sich 
beispielsweise mühelos dem Versmaß des Jambus; was sich bei manchen Drama-
tikern trocken und gestelzt anhört, bekommt bei Hacks dialogische Beweglichkeit. 
Und selbst dort, wo er sich dem strengen Alexandriner – getreu seiner Maxime, 
Neues im Alten neu anzulegen – unterwirft, behält sie ihre souveräne Geschmei-
digkeit. Von Jugend an durch die Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts geprägt, 
schrieb Hacks ein poetisches Deutsch, dessen Klang im 20. Jahrhundert selten ge -
worden ist«, stellt Ronald Weber am Beginn seiner 2018 vorgelegten Biografie fest. 
(Weber, S. 11) 
Geboren wird Peter Hacks am 21. März 1928 in Breslau, dem heutigen Wrocław. Er 
hat einen acht Jahre älteren Bruder Jakob, Vater Karl ist Rechtsanwalt und Notar, 
die Mutter arbeitet in einem der ersten Montessori-Kindergärten überhaupt, Groß-
vater und Onkel sind Lehrer. Das Milieu, in dem Hacks aufwächst, ist kleinbürger-
lich und politisch stabil. Der Vater ist wie eine Großcousine »Mitglied der Soziali-
stischen Arbeiterpartei Deutschlands (SAP), einer linkssozialistischen Abspaltung 
der SPD, die in Breslau, einem Mittelpunkt der schlesischen Arbeiterbewegung, im 
Vergleich zu anderen Städten der Weimarer Republik recht gut aufgestellt ist. Über 
eine nennenswerte Resonanz bei den Wahlen verfügt die Partei, die sich seit ihrer 
Gründung im Herbst 1931 vehement für eine Einheitsfront aller Linken gegen den 
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Faschismus einsetzt, aber auch in ihrer schlesischen Hochburg nicht.« (Weber, S. 19) 
Hacks wächst also in einem entschieden antifaschistischen Elternhaus auf, und 
die Familie hat unter den Repressionen der Nazis zu leiden. Eine Tante und ein 
Onkel, die in der Roten Hilfe tätig sind, werden 1935 von der Gestapo verhaftet. 
Karl Hacks (1896–1950) verliert seine Zulassung als Notar, kann bis zum Berufs-

verbot 1941 aber weiter als Rechtsanwalt arbeiten; der Montessori-Kindergarten, 
in dem die Mutter ihr Geld verdiente, ist da schon geschlossen. Gegen Ende des 

Abb. 1: Roger Melis: Peter Hacks in seiner Berliner Wohnung, Schönhauser Allee 129 (1988)
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BUNTPAPIERE heißen in der Buchbinderei manuell oder maschinell bearbeitete Papiere, die seit 

Jahrhunderten traditionell unter anderem zum Beziehen des Bucheinbandes oder als Vorsatzpapiere 

verwendet werden. Die be kanntesten Buntpapiere sind Brokatpapiere, Kleisterpapiere, Marmor-

papiere und Öltunkpapiere. Für den Um schlag dieses Buches wurde ein Papierentwurf aus den 1930er 

Jahren [Archiv GKB] verwendet.
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